
sondern auch untereinander in Konkur­
renz. Auf der anderen Seite mußten die 

Chinesen durch die NEP, vor allem die 
weniger wohlhabenden, eine Reihe von 
Einschränkungen und Benachteiligungen 
in ihrer Ausbildung und den beruflichen 
Chancen in Kauf nehmen.

Unter solchen Bedingungen ist es für 
beide Seiten nach wie vor das einfachste, 
die jeweils andere ethnische Gruppe und 
nicht den gesellschaftlichen Entwick­
lungsweg Malaysias für die Probleme 
verantwortlich zu machen, der soziale 
Ungleichheit weder aufheben kann noch 
will. Sind einerseits die Vorbehalte der 
Mehrheit der Chinesen gegenüber den 
Malayen nicht abgebaut, so wird anderer­
seits stärker als vor 20 Jahren auch unter 

den Malayen immer deutlicher, daß auch 
nur wenige von ihnen den wirtschaftli­
chen Aufstieg schaffen können, da die 
Konkurrenz, unabhängig von ethnischer 
Zugehörigkeit, sie daran hindert. Saßen 

früher Chinesen in Positionen und ver­
hinderten einen Aufstieg, so sind es heute 
häufig Leute der eigenen Volksgruppe.
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Wie aufgezeigt wurde, liegen dem ver­
meintlichen “Chinesen- Problem” in 
Malaysia seit der Unabhängigkeit ursäch­

lich soziale Spannungen zwischen ver­
schiedenen Schichten bzw. Klassen 
zugrunde, sowie der Konkurrenzkampf 
um wirtschaftliche und politische Macht 

innerhalb der herrschenden Schichten. 
Die subjektiv empfundene existentielle 
Unsicherheit in den verschiedenen 

Schichten der Volksgruppen Malaysias 
wird in einer politischen Landschaft wie 
in Malaysia immer wieder erfolgreich 
durch Politiker - mehr oder minder direkt
- auf eine “Bedrohung” durch die jeweils 
andere Volksgruppe - also Chinesen oder 
Malayen - zurückgeführt. Dabei sind die 
objektive Ursachen vorwiegend in den 
“natürlichen” Mechanismen der sich 
wandelnden kolonialen Gesellschafts­
struktur in eine kapitalistische und in den 
Widersprüchen letzterer zu suchen.
Verschiedene Analysen fortschrittlicher 

Sozial- und Politik- Wissenschaftlerinnen 

der verschiedenen Volksgruppen in 
Malaysia kamen immer wieder zu dem 
Ergebnis, daß eigentlich die objektiven 
schichten-/klassenspezifischen - also die 
horizontalen - Gemeinsamkeiten und 
Interessen der Bevölkerung Malaysias 
ein zunehmend größeres Gewicht haben 

als die ethnisch kulturellen und religiösen
- also die vertikalen. (9) Insbesondere 
zwischen der herrschenden politischen 
Elite - der Malayen - und den einheimi­

schen - chinesischen - (Groa-) Kapitali­
sten bestand ein großes Maß an Einheit. 
Beide Gruppierungen konnten bisher 
auch immer eine (Wahlstimmen-) Mehr­
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heit für ihre Parteien als Inter­
essensvertreterin ihrer jeweili­

gen Bevölkerungsgruppe 
sichern und so seit über 30 
Jahren das Land regieren.
Massive Repressionen 

gegenüber jeglichen Ansätzen 
einer sozialistisch/ kommuni­
stischen Politik bereits unter 

den Briten verhinderte die 
Entwicklung einer Klassenso­
lidarität unabhängig von eth­
nischer Zugehörigkeit und die 

Formierung einer Zusammen­
arbeit von entsprechenden 

politischen Kräften. Die z.T. 
durch die politische Entwick­
lung im Land besonders her­

angezüchtete Hervorhebung 
der kulturellen und religiösen 
Unterschiede zwischen den 
Volksgruppen und ihre räumli­
che Trennung voneinander im 
Alltagsleben außerhalb der 
Arbeitzeit, tragen ebenfalls 
nicht zur interkulturellen Ver­
ständigung bei.

Veränderungen der Sozial­
struktur im oben genannten 
Sinne zeichnen sich aber gera­
de in den letzten Jahren ab, 
wenn sie auch die spaltende 

Wirkung der ethnischen Kon- 
flik zwischen Chinesen und 
Malayen noch nicht aufgeho­
ben haben. Je mehr (malayi-

sche) Kleinbauern zu Lohnar­
beitern werden oder sogar in 
den Mittelstand aufsteigen 

und die malayische politische 
Elite zu (bürokratischen) 
Kapitalisten werden, um so 
stärker wirken die klassen- 
und schichtenspezifischen
Widersprüche auch innerhalb der Volks­
gruppe der Malayen. Die Spaltung der 
malayischen Regierungspartei UMNO im 
letzten Jahr signalisiert Widersprüche 

unter den Malayen in einem bisher nicht 
dagewesenen Umfang. Sie drücken die 
unterschiedlichen Interessen des malayi­
schen städtischen Mittelstandes, der die 

Staatsbürokratie tragenden Kräfte, der 
kleinbäuerlichen Landbevölkerung und 
des an Einfluß verlierenden Feudaladels 

aus.
Solche Entwicklungen beinhalten die 
Chancen abnehmender ethnischer Kon­
flikte, wenn die objektiven klassen- und 
schichtenspezifischen Interessen zum 
Zuge kommen. Erfahrungsgemäa aber 
wird in Malaysia in solchen Zersetzungs­
prozessen der inner- ethnischen Solida­

rität jede Gelegenheit gesucht, um die 
“eigentlichen” Feinde außerhalb der 
eigenen Volksgruppe zu suchen. Damit 
wird der Teufelskreis der gegenseitigen 

Verunsicherung erneut angeheizt und für

Malayen werden die Chinesen zu 
einer Bedrohung wie auch umgekehrt.
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Die Herausgeber der Reihe “Kultur- 
Knigge” haben sich die Aufgabe gestellt, 
Besucher eines fremden Landes davor zu 
bewahren, aus Unwissenheit ins Fett­
näpfchen zu treten. Die Reihe wendet 
sich an Kurzzeit-Touristen genauso wie 
an Geschäftsreisende oder Menschen, die 
vorhaben, jahrelang in einer anderen 

Kultur zu leben. Nachdem die Bände 
über Ägypten, China, Indonesien, Korea, 

die Philippinen und Thailand bereits seit 
längerer Zeit vorliegen, ist nun ein Band 
über Malaysia/Singapur erschienen. 

Dabei handelt es sich allerdings nicht um 
ein neu erarbeitetes Buch, sondern um 
die Übersetzung eines englischsprachi­

gen Bändchens von JoAnn Craig, das 

bereits in der 7. Auflage erschienen ist 
und sich schon so etwas wie den Ruf 
eines Klassikers im Genre “Kultur-Knig­

ge” erworben hat.
Ein Problem der Übersetzung ist der 

Wechsel der Zielgruppe. Der Text wandte 
sich ursprünglich an US-amerikanische 

Besucherinnen Südostasiens und greift 

mehrfach typisches (Fehl-) Verhalten von 
Amerikanerinnen auf. Nicht alles läßt 
sich ohne weiteres auf europäische 
Asien-Besucher anwenden (zum Beispiel 
haben deutsche Geschäftsleute im 
Gegensatz zu ihren amerikanischen Kon­
kurrenten nicht die Angewohnheit, ihre 
Geschäftspartner in Übersee plumpver­

traulich mit dem Vornamen anzureden). 
Manche Ermahnungen wirken bei deut­
schen Leserinnen fehl am Platze. Aber 
im großen und ganzen hat es der Überset­

zer sehr gut verstanden, den Text aus 
einem etwas schnodderigen Amerika­
nisch in gut lesbares Alltags-Deutsch zu 

übertragen.
Das Buch ist übersichtlich gegliedert. 
Am Anfang werden in knapper Form die 
wichtigsten Unterschiede zwischen 
“westlicher” und “östlicher” Kultur 
behandelt, soweit sie für den alltäglichen 
Umgang der Menschen miteinander von 
Bedeutung sind. Da werden Themen wie 
Lautstärke der Stimme, körperliche 

Berührungen, anstößige Gesten und ähn­
liches angesprochen. Natürlich fehlt auch 
das “asiatische Gesicht” (nämlich das 
Gesicht, das jemand zu wahren hat) in 

diesem Teil nicht.
In späteren Kapiteln geht die Autorin 
dann ausführlicher auf Verhaltensregeln 
im Umgang mit den drei wichtigsten Eth­

nien (Chinesen, Malaien, Inder) ein. 
Essen und Trinken, Brautwerbung, Hei­
rat, Geburt, Beerdigung sind einige der 

wiederkehrenden Themen. Besonders 
ausführlich schildert Craig den Ablauf 
des chinesischen Neujahrsfestes.
Die meisten Verhaltensratschläge sind 

hilfreich für den Umgang mit asiatischen 
Freunden und Gastgebern. Dazwischen 
finden sich aber auch viele Plattheiten 
und Allerweltsweisheiten. Das Buch ist 

wohl zum Nachschlagen gedacht - wenn 
man es in einem Zug durchliest, stören 
jedenfalls die häufigen Wiederholungen 

(ungefähr 30mal wird daran erinnert, daß 
für die Chinesen das Glück als Zwilling 
geboren sei und man Geschenke tunlichst 
paarweise auswählen solle).

Wer auf dieser vordergründigen Ebene 
einen Kultur-Knigge schreibt, ist natur­
gemäß vor nationalen Stereotypen nicht 
ganz gefeit: “Die Malaien sind sehr kin­
derlieb”, “die chinesische Seele”. Aber 

solche pauschalen Statements sind eher 
die Ausnahme. Insgesamt hält sich die 
Autorin mit Wertungen zurück, vielmehr 

bemüht sie sich, möglichst neutral über 
Verhaltensweisen in fremden Kulturen zu 
berichten. Nur an einer einzigen Stelle, 
da wo sie über Polygamie bei den Malai­

en schreibt, läßt sich ein mißbilligender 

Unterton heraushören.
Im ganzen, läßt sich resümieren, hält 

der Kultur-Knigge, was er verspricht. Ein 

leichtes Unbehagen befiel mich trotzdem 
bei der Lektüre. Das hat mit dem Genre 
“Kultur-Knigge” überhaupt zu tun. Wirkt 
die Vielzahl von Verhaltensregeln nicht 
eher abschreckend auf jemanden, der 
sich zum ersten Mal einer fremden Kul­
tur nähert? Kann der Kultur-Knigge nicht 
auch zu Befangenheit und Unsicherheit 
führen? Zumal die Bedeutung bestimm­
ter Verhaltensregeln nicht im Zusammen­
hang der Lebenswelt der fremden Kultur 
erklärt wird - angesichts des engen 
Raumes auch nicht erklärt werden kann. 
Der Kultur-Knigge hilft dabei, Fettnäpf­

chen zu umgehen - zu einem vertieften 
Verständnis der anderen Kultur trägt er 
aber nur sehr begrenzt bei.
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